
DER WOHLFÜHLTIPP

Wo kann man an der 
Pleiße so richtig aus-
spannen, Freizeit genie-
ßen oder etwas für Leib 
und Seele tun? An die-
ser Stelle verraten Leip-
ziger ihren ganz persön-
lichen Tipp. Heute: 
Jonas Baginski (21), 
Theologiestudent.

Ich bin erst seit kur-
zem in Leipzig. Bislang 

habe ich vor allem den Kulkwitzer See für 
mich entdeckt. Dort suche ich bei Spazier-
gängen Entspannung. Der See ist groß, 
schön und liegt direkt bei mir um die Ecke. 
Meist gehe ich allein und genieße die Ruhe 
in der Natur. Wenn ich viel Zeit habe, treffe 
ich mich gerne mit Freunden, um ein Fanta-
sy-Spiel namens „Magic“ zu spielen. Dabei 
geht es um Monster, Fabelwesen und Zau-
bersprüche. Zwei oder mehrere Spieler tre-
ten jeweils mit einem selbst zusammenge-
stellten Kartenstapel gegeneinander an und 
hoffen, dass die richtige Spielkarte fällt. 

Jonas 
Baginski
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KONTAKT

Gutes Leben in Leipzig – das Thema 
hat viele Facetten. Falls Sie, liebe Le-
ser, in dem Zusammenhang gern ein-
mal einen Hinweis oder eine Frage 
loswerden möchten, etwas zu kriti-
sieren oder zu loben haben – wenden 
Sie sich an uns. Wir suchen kleine 
Nachrichten genauso wie große News 
rund um das Thema gutes Leben in 
Leipzig.

Sie können uns schreiben:

LVZ-Lokalredaktion,
Stichwort: Gutes Leben in Leipzig,
Peterssteinweg 19, 04107 Leipzig.

Per E-Mail erreichen Sie uns unter

leipzig@lvz.de,

telefonisch unter 0341 21811321 
und per Fax unter 0341 9604631.

Termine, Tipps, Themen –
alles rund um Wohlbefinden,

Fitness und Ernährung
erfahren Sie jeden Mittwoch

in Ihrer LVZ

DER ERNÄHRUNGSTIPP

Essen nach Saison – das 
ist Carola Dehmels Devi-
se. Was speziell das 
Obst im Herbst betrifft, 
hat die leitende Diätas-
sistentin im Leipziger 
Klinikum St. Georg eini-
ge Empfehlungen:

Die bekanntesten Bir-
nensorten sind die Wil-
liams Christ, Gute Luise 
oder die Bürgermeister-
birne.

Ein typisches Merkmal dieser Frucht ist 
die Form und ihr süßer Geschmack. Dieser 
verrät auch den hohen Fruchtzuckergehalt. 
Die Birne ist dabei sehr ballaststoffreich und 
zusammen mit dem Kalium unterstützt sie 
die Verdauung, entgiftet den Darm und wirkt 
entwässernd. Sie enthält das Vitamin C und 
stärkt somit auch das Immunsystem. Die 
enthaltene Folsäure sorgt zusätzlich für ein 
gesundes Wachstum. 

Die Herbstsorten sind am besten lagerfä-
hig. Bei der Auswahl beachten Sie bitte, 
dass die Birnen nicht zu weich oder zu hart 
sein sollten. Die unreifen Früchte sollten 
nicht verzehrt werden, denn sie sind weniger 
bekömmlich. Ist die Frucht schon reif, kann 
man sie noch einen bis zwei Tage im Kühl-
schrank aufbewahren. Die Birne passt zu 
vielen Speisen, ob herzhaft oder süß.

Die Pflaumen sind vitaminreich und lecker. 
Zu den beliebten Sorten gehören die 
Zwetschge, die Hauspflaume, die Mirabelle 
und die Reineclaude. Sie unterscheiden sich 
in Größe, Farbe und Geschmack. Die Pflau-
men sind reich an Ballaststoffen, Kalium 
und Spurenelementen wie Kupfer und Zink. 
Weiterhin enthalten sie verschiedene B-Vita-
mine, Vitamin A und C.

Pflaumen gelten, ob getrocknet oder frisch 
verzehrt, als sehr verdauungsanregend.

Sie können zu den verschiedensten Spei-
sen verwendet werden.

Wer gesund und ausgewogen essen mag oder 
aus Krankheitsgründen auf eine besondere Er-
nährung achten muss, kann sich mit Fragen an 
die LVZ-Lokalredaktion wenden. Die Experten 
des Klinikums St. Georg beantworten sie.

Carola 
Dehmel
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Der Bücherfreund im Pflegeheim
Bernd Förster pflegt Bibliothek im Albert Schweitzer Haus und liest den Bewohnern vor

In den hellbeigen Holzregalen neben 
dem Wellensittichkäfig am Fenster 
steht Michael Moore neben Isabel Al-
lende, liegt Stefanie Zweig über Rosa-
munde Pilcher und Max von der Grün 
unter Siegfried Lenz. Dazwischen sam-
meln sich Leipzig-Liest-Veranstaltungs-
programme aus den letzten Jahren, 
drängen sich Arztromane, Krimis, Mär-
chenbücher, Atlanten, Ratgeber, Lexika, 
Zeitschriften und Magazine.

„Geschätzt haben wir hier rund 1500 
bis 2000 Bücher und Zeitschriften zu-
sammengetragen, hauptsächlich aus 
Spenden oder Haushaltsauflösungen. 
Es sind alle Genre dabei, vor allem aber 
Unterhaltung und Belletristik“, erzählt 
Bernd Förster, der in der kleinen Sitz-
ecke mit Sesseln und Sofa Platz genom-
men hat: „Schauen Sie, allein von der 
GEO haben wir acht Jahre vollständig, 
die kompletten Jahrgänge. Oder hier, 
80 Hefte des Unesco-Kuriers.“

Seit einiger Zeit kümmert sich der 
studierte Bibliothekar – „Ich liebe den 
Umgang mit Literatur und hohe Räume, 
die voll von Bücherregalen sind“ – um 
die ausschließlich durch Spenden fi-

nanzierte Bibliothek in der zweiten 
Etage des Albert Schweitzer Hauses im 
Täubchenweg.

Über einen Vortrag über die Arbeit 
der Diakonie entstand ein erster Kon-
takt zu dem Alten- und Pflegeheim mit 
derzeit 73 Pflege- und 14 Tagespflege-
plätzen. Nach kurzer Zeit übernahm 

Förster, der jeden Montag und jeden 
Mittwoch immer vormittags aus einem 
anderen Stadtteil angefahren kommt, 
das ehrenamtliche Projekt Bibliothek. 
Zu dem auch gehört, dass er den zum 
Teil alters- oder krankheitsbedingt ein-
geschränkten Bewohnern regelmäßig 
und an beiden Tagen vorliest. „Zum ei-

nen haben wir hier eine Gruppe, der 
ich in Fortsetzung vorlese. Es gibt einen 
festen Zuhörerkreis. Meist kommen 
fünf bis zehn Personen, wir waren aber 
auch schon mal nur zu zweit“, so der 
gebürtige Hesse, der bei Zwickau auf-
wuchs.

Beliebte Vorlesetexte sind Biografien. 
Zu Beginn jeder Lesung gibt es eine Zu-
sammenfassung der Inhalte aus der 
letzten Woche. Zwischenfragen sind er-
laubt und das Äußern von Vorlesewün-
schen selbstverständlich auch. Das Vor-
lesen sei, so Förster, oft leider an 
bestimme Institutionen gebunden. Zu-
hause werde vorgelesen, in Kindergär-
ten und Schulen und in Kirchen. In der 
Uni gebe es die Vorlesung. „Hier aber 
hat man es mit Menschen zu tun, die 
sich in der ja häufig schwierigen Phase 
des Älter- und Schwächerwerdens be-
finden. Ihr Vermögen ist individuell 
sehr unterschiedlich. Deswegen lese ich 
auch nie länger als eine halbe Stunde 
vor.“ Manchmal wäre es schön, wenn 
dann noch ein wenig mehr Zeit für ei-
nen gemeinsamen Dialog da sei. 

 Sibylle Kölmel

Bibliothekar mit Leidenschaft: Bernd Förster Foto: Sibylle Kölmel

Weltrekordversuch

Mit Cha-Cha-Cha 
will auch 

Leipzig zum Sieg 
Am kommenden Samstag ist es so weit. 
Die Swinging World ruft alle Tanzschu-
len, deren Verbände dem European 
Social Dance Council (ESDC) angehö-
ren,  zur Teilnahme auf. Von 21.24 bis 
21.30 Uhr soll der Weltrekord aus dem 
Jahr 2007 geknackt werden. Die Mess-
latte liegt hoch: 47 795 Tänzerinnen 
und Tänzer waren damals dabei, aber 
die Verantwortlichen im Verband sind 
zuversichtlich, dass das klappt.

Wieder mit dabei ist das Leipziger 
ADTV Tanzcentrum Seidel & Seidel. 
„Wir sind guter Dinge, mit mehr als 
einhundert Teilnehmern unseren Teil 
zum Weltrekordversuch zu leisten“, so 
Tanzschul-Inhaber Dirk Seidel.  

Getanzt werde zu einer für diesen 
Zweck erstellten Choreographie zu dem 
Song „Lucky“. Sechs Minuten müssten 
alle Tänzerinnen und Tänzer ein und 
dieselbe Cha-Cha-Cha-Choreo überall 
auf der Welt durchhalten und dann 
wäre es geschafft, so Seidel. Die Musik 
komme per Internet-Livestream in die 
Veranstaltungsstätten, um an allen Or-
ten eine zeitgleiche Übertragung zu ge-
währleisten.

Die Teilnahmegebühr zur Weltre-
kordparty im Tanzcentrum Seidel & 
Seidel beträgt acht Euro. Die Hälfte 
vom Eintrittsgeld wird an die RTL Stif-
tung „Wir helfen Kindern“ übergeben. 
Im Nachhinein bekommen alle Tänze-
rinnen und Tänzer eine Teilnahmeur-
kunde ausgehändigt. 

Der Seidel’sche Veranstaltungsort in 
Leipzig befindet sich in der Essener 
Straße 102. Beginn für den Ausscheid 
ist dort 20 Uhr. Weitere Informationen 
unter Telefon 0341 609060.  r.

ADTV-Tanzcentrum Seidel & Seidel, Essener 
Straße 102, www.leipzig-tanzt.de, E-Mail: 
info@leipzig-tanzt.de

Übernachten in einer Fabriksuite
Künstler Manfred Mülhaupt lädt ins Meisterzimmer mit viel Raum und Licht ein

Bei Kunstinteressierten aus ganz 
Deutschland beliebt ist das „Meister-
zimmer“, eine Übernachtungsmöglich-
keit auf dem Gelände der Spinnerei in 
Neulindenau. Betreiber Manfred Mül-
haupt hat nicht weit entfernt vom ers-
ten diesen Sommer ein zweites Meis-
terzimmer eingerichtet, auch dieses im 
Fabrikcharme mit viel Raum und 
Licht. 

Mülhaupt kam auf die Idee, weil er 
selbst so etwas in Leipzig vermisste. Sei-
ne Frau und er hatten öfter Besucher, 
denen wollten sie etwas Spezielles, 
Nicht-Alltägliches bieten. Was lag da 
näher, als sein eigenes 14 Jahre lang 
genutztes Atelier entsprechend umzu-
bauen? Mit einer Pension im herkömm-
lichen Sinne haben die riesigen Räume 
aber nichts gemein: „Bei uns übernach-
ten Leute, die das Ungewöhnliche su-
chen.“ Diese sind oft kunstinteressiert, 
viele kommen  aus Hamburg, München 
oder Frankfurt/Main, aber auch aus 
Holland oder Amerika. Letztere wurden 
durch einen Artikel in der New York Ti-
mes aufmerksam. Die Familie selbst 
kommt auch herum in der Welt. Gerade 
lebten Jana Gunstheimer und ihr Mann 
ein Jahr in Rom, wo sie als Künstlerin 
ein Stipendium hatte. Die zweijährige 
Tochter nahmen sie mit.

Über 100 Ateliers gibt es auf dem Ge-
lände der Leipziger Spinnerei, eins nutz-
te der 45-jährige Mülhaupt, der Malerei 
in Freiburg studiert hat, viele Jahre selbst 
gemeinsam mit zwei Künstlerkollegen. 
Dann, 2008, zog er mit seiner Frau nach 
Jena. Beide wollten da leben, wo es ber-
gig ist. Sein früheres Atelier baute Mül-
haupt, der jetzt in Jena als Mediendesig-
ner arbeitet, zur Pension um. Maximal 
sechs Personen finden im „Meisterzim-
mer 116“ – so die offizielle Bezeichnung  
 –  Platz, alle in einem Raum.

Dorthin, in die 1. Etage des Gebäudes 
18, gelangt der Besucher nach einem 
kurzen Fußmarsch über rostige Gleise 
und brüchiges Kopfsteinpflaster. Der Weg 
führt in einen der 20 alten Backsteinbau-
ten, durch ein verwittertes Treppenhaus. 
Fabriksuite – so nennt Mülhaupt das Do-
mizil. Fabrikeigene Rollwagen können 
als Betten umhergeschoben werden, eine 
kleine Werkbank steht für akute Kreativi-

tätsschübe zur Verfügung. Die Mini-Bi-
bliothek bietet eine Auswahl von Katalo-
gen Leipziger Künstler. In 2,50 Meter 

Höhe befindet sich eine Einsiedlerhütte. 
Der sonnige Raum ist ein guter Aus-
gangspunkt für Streifzüge durch die laby-

rinthartigen Gänge und Hallen der Spin-
nerei. Sollte etwas nicht zur Zufriedenheit 
der Gäste ausfallen, können sie ihre Ag-
gressionen am Sandsack im Vorraum ab-
arbeiten.

Alles strahlt den Charme des kreativ 
Unvollkommenen aus. Absichtlich. Mit 
seiner Idee ist Mülhaupt auf Augenhöhe 
mit den anderen (Lebens-)Künstlern, Ar-
chitekten, Grafikern, Handwerkern und 
Designern. Mitten unter ihnen Mülhaupt 
mit seinen beiden Fabriksuiten, die eine 
116 Quadratmeter groß, die andere 60 
Quadratmeter. Im „Meisterzimmer 60“ 
ist alles neu gebaut worden, seit 1. Juni 
kann es gebucht werden.

Meterhohe Fenster lassen Licht hinein, 
die Räume werden geprägt von Klinker-
steinen und Stahlträgern. Alles ist funk-
tional eingerichtet, aber nicht super-
schick und schon gar nicht plüschig. Es 
gibt jeweils eine offene Wohnküche und 
ein abgetrenntes Bad, und natürlich sind 
die Räume heizbar. Manfred Mülhaupt: 
„Sehr gut ist die Zusammenarbeit mit der 
Spinnerei. Ich glaube, die beiden Meis-
terzimmer passen ganz gut ins Gesamt-
konzept.“

Manfred Mülhaupt zeigt im „Meister-
zimmer 116“ das Schlafabteil mit zwei 
Betten, eine Sitzecke  und sieben Wasch-
becken. Denn zu DDR-Zeiten befand sich 
hier der Frauen Umkleide- und Wasch-
raum. Selbstverständlich hat er die sie-
ben Waschbecken drin gelassen: „Heute 
ist es die Küche.“ Doch die Gäste können 
nicht nur kochen, es gibt auch ausrei-
chend Platz für Klimmzüge, Bodenturnen 
und Tischtennis.

Ausdrücklich betont der aus Lörrach 
stammende Mülhaupt, dass er keines-
wegs den mancherorts verbreiteten 
DDR-Retrolook bedienen will: „Mir geht 
es vor allem um den Fabrikcharme, die 
Weite und das Licht.“ Als er vor vielen 
Jahren nach Leipzig kam, war er vor al-
lem von der Großzügigkeit beeindruckt. 
Solche riesigen leer stehenden Fabrik-
hallen kannte er vom heimatlichen 
Schwarzwald nicht. Am Atelier hängt 
sein Herz: „Wir waren 1994 mit die Ers-
ten auf dem Gelände und konnten uns 
quasi den schönsten Raum aussuchen.“ 
Davon kann jetzt jeder profitieren. 

 Heidrun Böger

www.meisterzimmer.de

Künstler Manfred Mülhaupt im neu eingerichteten Meisterzimmer 60, das sich im Gebäude 
20 in der Baumwollspinnerei befindet. Kunstreisende können in der Fabriksuite übernach-
ten.  Foto: André Kempner

Kunigund macht warm von unt’ 
Unterhaltsame Überlieferungen übers Wetter aus der Evangelischen Verlagsanstalt

Übers Wetter lässt sich von jedermann 
trefflich und ganz unverfänglich reden. 
Für noch mehr Gesprächsstoff könnte 
jetzt die Neuerscheinung „Kunigund 
macht warm von unt’“ zum Thema 
Bauernregeln aus der Evangelischen 
Verlagsanstalt Leipzig sorgen. 

Das Wetterregelbuch hält für jeden 
genug Sonne, Regen, Schnee, Wind 
und Wetter einschließlich Donnerwet-
ter bereit. Die Sammlung, ausgewählt 
und kommentiert von Thomas Maess, 
illustriert von Christiane Knorr, ist ein 
heiter-kurzweiliges und bildendes 
Nachschlagewerk, das Einblicke in das 
bäuerliche Leben von einst und Auf-
schluss über Herkunft von Bräuchen 
und Monatsnamen gibt. Was Imperator 
Julius Cäsar Recht war, war Kaiser 
Octavianus Augustus billig. Beide ver-
ewigten sich in einem Monat, dem Juli 
und August. 

Die Bauernregeln vom Wetter aus 
zwei Jahrtausenden mögen nicht be-
sonders zuverlässig sein, haben den-
noch ihre Berechtigung. Bauernweis-
heiten, von Glauben und Aberglauben 
geprägt, sind von kulturhistorischem 
Wert, auch wenn der heutige Landwirt 
sich nicht mehr danach richten mag. 
So soll viel Nebel im Herbst auf einen 
schneereichen Winter deuten. „Ist der 
Winter warm, wird der Bauer arm“, 
heißt es. Und: „Ist’s am Valentin noch 
weiß, blüht zu Ostern schon das Reis“, 
„Hat Martini einen weißen Bart, so 
wird der Winter lang und hart“, „Grü-
ne Weihnacht, weiße Ostern“, „Ein 
feuchter März ist des Bauern Schmerz“. 

Die Reihe ließe sich beliebig fortsetzen. 
Viele überlieferte Wetterregeln lassen 
sich wegen der Reime gut merken, sind 
aber weitgehend in Vergessenheit ge-
raten. Dabei könn-
te, wer die Natur 
genau beobachtet, 
ziemlich gute Prog-
nosen zumindest 
für den nächsten 
Tag abgeben. Nur, 
dem Stadtmen-
schen kommt diese 
Fähigkeit mehr 
und mehr abhan-
den, stellt der He-
rausgeber fest und 
nennt Beispiele der 
Schnellerkennung: 
„Der düstere Mor-
gen gibt den hells-
ten Tag“ oder „Der 
Abend rot, der 
Morgen grau, gibt 
das schönste Ta-
gesblau“ und „Wie 
der Freitag sich 
neigt, so der Sonn-
tag sich zeigt“.

In alter Zeit 
spielten Los-Tage für die Wettervor-
hersage eine wichtige Rolle, die größ-
tenteils dem Heiligen-Kalendarium 
entnommen sind. Kunigund, die dem 
Buch den Titel gab, steht für den 3. 
März. Jeder Tag hat so seine Geschich-
te, ebenso jeder Monat. „Der Mittwoch 
ist gar kein Tag“, ist zu lesen, und der 
Februar ist abgeleitet von februare, la-

teinisch reinigen, was wiederum auf 
die Reinigungsfeste im alten Rom zu-
rückzuführen ist. Der Leser erfährt, 
warum von Schafskälte gesprochen 

wird, woher das 
In-den-April-Schi-
cken kommt und 
dass die Hundsta-
ge nichts mit Hun-
den, sondern mit 
v e r s i e g e n d e n 
Brunnen, den 
Hungerbrunnen, 
zu tun haben. An-
dere Quellen stel-
len Bezüge zum 
Hundstern her, 
der dann leuchtet. 
Auch ist von Zei-
ten die Rede, da 
die Menschen 
glaubten, dass be-
stimmte Tätigkei-
ten an bestimmten 
Wochentagen Un-
glück brächten. 
So sei überliefert, 
Mittwoch und 
Freitag solle man 
nicht reisen, 

Dienstboten sollten montags keine 
neue Stelle antreten, dienstags und 
freitags wiederum sollte man nicht hei-
raten.

Dazu passt das Kapitel „Mit Humor 
ist jedes Wetter zu ertragen“ mit 
scherzhaften Aussagen wie „Soll die 
Ehe lang bestahn, sei blind das Weib 
und taub der Mann“ oder Reimen wie 

„Kräht der Hahn auf dem Mist, ändert 
sich’s Wetter oder bleibt, wie’s ist“. 
Scherz hin oder her, wo hört der Stadt-
mensch heute noch einen Hahn krä-
hen, geschweige denn auf einem Mist-
haufen. Mit Humor können auch 
Schreib- oder Druckfehler ge- oder 
überlesen werden. Bei so vielen Wet-
terregeln sind einige Rechtschreibre-
geln offenbar auf der Strecke geblie-
ben. Warum Fuß, Raupenfraß und 
heißen in dem Buch mit Doppel-S ge-
schrieben werden, wer weiß. Vielleicht 
hat Maess sich bei seinen Recherchen 
zu sehr in Bücher aus der Schweiz ver-
tieft. Lichtmeß hat mal ein ß und mal 
das Doppel-S, auch fragt sich der Leser, 
ob es wirklich „Sternschuppenpracht“ 
(Seite 29) und „Wachtumsgöttin“ (Seite  
99) heißen soll. Es ist wohl wie mit 
dem Wetter im April, der macht, was 
er will. Nichtsdestotrotz kann dieses 
Bauernregelbuch dem nützlichen Zeit-
vertreib an langen Winterabenden die-
nen. Und so manche Regel lässt sich 
gleich oder später auf ihren Wahrheits-
gehalt hin überprüfen. Das könnte 
spannend und lustig werden. Übers 
Wetter lässt sich eben trefflich reden 
oder streiten.  Marianne H.-Stars

Kunigund macht warm  
von unt’,  
Evangelische Verlags-
anstalt Leipzig,  
173 Seiten,  
12,80 Euro

Kräht der Hahn auf dem Mist, ändert 
sich’s Wetter oder bleibt, wie’s ist: Auch 
scherzhafte Aussagen kommen im Buch 
nicht zu kurz. 
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Orientrevue mit Fakiren 
und Feuerkünstlern

„Genießen wie ein echter Sultan“ ist 
eine Orientrevue am Samstag, dem 5. 
November, in der Parkgaststätte auf 
dem Agra-Gelände überschrieben. Ge-
boten wird eine bunte Mischung aus 
orientalischen Tänzen, Darbietungen 
von Fakiren und Feuerkünstlern, Akro-
baten und Jongleuren. Die Veranstal-
tung in Dölitz-Dösen, Im Dölitzer Holz 
20, beginnt um 20 Uhr. Nach der Show 
steht die Tanzfläche für die Besucher 
zur Verfügung. Der Eintritt kostet 35 
Euro, darin eingeschlossen ist ein zehn-
Euro-Verzehrbon. Karten gibt es unter 
Telefon 0177 2702015 oder im Internet 
unter www.farida-bauchtanz.de.  r.

Tag des offenen 
Ateliers 

Kunstinteressierte sind am Sonntag, 
dem 6. November, zwischen 14 und 18 
Uhr im Atelier in der Anna-Kunow-
Straße 22 beim Tag des offenen Ate-
liers von Mona Ragy Enayat herzlich 
willkommen. Gezeigt werden neue Il-
lustrationen und Bücher, Malerei und 
Grafiken. Danach wird eine Wandma-
lerei eingeweiht unter dem Motto „Eure 
Kinder sind nicht eure Kinder. Sie sind 
die Söhne und Töchter der Sehnsucht 
des Lebens nach sich selber.“  r.

Puppenspiel

Aschenputtel im
Geyser-Haus

Nächsten Sonntag gibt es im Geyser-
Haus wieder Puppentheater, vor allem 
geeignet für Kinder im Alter von drei bis 
sieben Jahren. Zu Gast ist der Hallenser 
Friedhart Faltin. Er fühlt sich in der 
Hauptsache dem traditionellen Puppen-
spiel verpflichtet und zeigt daher mit 
Aschenputtel eine klassische Märchen-
Adaption. Faltin ist seit 1972 Puppen-
spieler. Seinen Beruf hat er an der 
Schauspielschule Ernst Busch in Berlin 
gelernt. Das Stück dauert etwa 45 Minu-
ten. Die Veranstaltung im Geyser-Haus, 
Eingang Kleiststraße, Ecke Baaderstra-
ße, beginnt um 16 Uhr. Der Eintritt kos-
tet fünf, ermäßigt drei Euro. r.

Nahrungsergänzungsmittel

Vortrag zu 
umstrittenen Pillen

Sinn und Unsinn von Vitamin- und Mi-
neralstoffpillen beleuchtet die Ernäh-
rungsberaterin der Verbraucherzentra-
le, Claudia Lasarczik, morgen bei 
einem Vortrag. Interessierte sind zu 
dieser kostenfreien Veranstaltung des 
Forschungsprojektes Agnes der Hoch-
schule für Technik, Wirtschaft und Kul-
tur, das die Gesundheit älterer Men-
schen fördern will, herzlich eingeladen. 
Vortragsort ist das Kleeblatt in der Her-
mann-Liebmann-Straße 73. Zuhörer  
treffen sich um 13.45 Uhr vor dem Ge-
sundheitsladen, Konradstraße 64, um 
gemeinsam zum neuen Veranstaltungs-
ort zu gehen, hieß es.  r.

Freiwilligenarbeit

Infotag über 
Hilfe im Ausland

Das Projekt eines Diakonischen Jahres 
im Ausland steht am Samstag, dem 12. 
November, von 14 bis 17 Uhr im Mittel-
punkt eines Infotages im Kutscherhaus 
der Kreuzkirche, Paul-Gruner-Straße 
26. Innerhalb dieses Projekts der Evan-
gelischen Freiwilligendienste arbeiten 
junge Leute neun bis zwölf Monate in 
verschiedenen sozialen Einrichtungen 
in Europa und Übersee. Während des 
Infotages werden auch ehemalige Frei-
willige über ihren Einsatz berichten.  r.

Weitere Informationen unter www.djia.de 
oder Tel. 0511 450008340.
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